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Parkdeck im Regal
Aufräumen?! Für die meisten Menschen ein Reizwort. Wie Sie sich auch anders 

ausdrücken können, in Krippe und Kita aus lästiger P�icht freudiges Spiel wird 

und was das alles mit Beziehung und Bildung zu tun hat, beschreibt dieser Beitrag.

LINA STÄRZ ∙ EIKE OSTENDORF-SERVISSOGLOU
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Aus- und einräumen, verein-
zeln, sortieren, horten, 
transportieren und verste-

cken. Das sind wichtige Spieltätig-
keiten von Kleinkindern. So er-
schließen sie sich die dingliche Welt 
und sammeln Materialerfahrun-
gen. Wunderbar! Doch dann heißt 
es: „Jetzt wird aufgeräumt!“ Die 
Kinder sollen alle Gegenstände da-
hin zurückbringen, wo sie ihren an-
gestammten Platz haben. 

Krippenkinder verstehen die Auf-
forderung allerdings nicht: Das 
Konzept Aufräumen ist für sie noch 
zu komplex. Denn im Pro-
zess des Aufräumens ver-
bergen sich zahlreiche 
Einzelhandlungen: Rein-
stellen, Einordnen, Auf-
hängen, Zusammenlegen 
… alles Dinge, die Kinder 
eigentlich gut und gerne 
tun. Doch beim Aufräu-
men kommt eines hinzu: 
Sie müssen gezielt vorgehen, ganze 
Handlungsabläufe überblicken und 
für jeden Gegenstand wissen, wo er 
hingehört. Das lernen sie erst mit 
zunehmendem Alter – wenn wir sie 
dabei unterstützen und begleiten:

1  Sag’s mir konkret

Wie gelingt es uns dennoch, mit 
Kleinkindern aufzuräumen? Klei-
ner Tipp: Streichen Sie das Wort 
„aufräumen“ einfach aus Ihrem ak-
tiven Wortschatz. In der Kommuni-
kation mit den Auszubildenden in 
unseren Kinderhäusern erweist 
sich das als echter Augenö�ner – 
für Fachkra� wie Kind gleicherma-
ßen. Statt „Räume bitte den Pup-
penwagen auf“ heißt es dann: 
„Schiebe bitte den Puppenwagen 
auf seinen Parkplatz.“ Ein konkre-
ter Au�rag – und dadurch verständ-
lich für das Kind. Als Fachkrä�e 
fragen wir uns also: „Welchen Tei-
laspekt des Aufräumens möchte ich 
erreichen?“ Und wir formulieren 
unsere Bitte entsprechend. Der Er-
folg stellt sich schnell ein. Und das 
gemeinsame Ordnungscha�en 
macht Freude.

2  Von der P�icht zur Kür

Eine weitere Hürde steckt im Kopf 
vieler Erwachsener: Aufräumen ist 
für sie eine lästige und stressige 
P�icht, die sie möglichst schnell 
hinter sich bringen möchten.  Ge-
danklich be�nden sich viele Fach-
krä�e dabei bereits in der nächsten, 
vermeintlich relevanteren Tages
phase. Dadurch entgeht ihnen der 
Wert der Aufräumsituation. Die Fol-
ge: Deren Qualität sinkt. Wir sollten 
Aufräumen nicht als bloße Über
leitung zum nächsten Tagespunkt 
begreifen. Wir sollten es vielmehr 

eigenständig betrachten. 
Dann gelingt es auch, 
uns beim Aufräumen in-
tensiv mit den Kindern 
zu befassen. Damit schaf-
fen wir eine Bindungs- 
und Bildungssituation, 
die allen Freude macht. 
Denn unsere Haltung 
zum Aufräumen über-

trägt sich auf die Kinder.

3  Wenige Dinge, logisch sortiert

Äußere Faktoren können das Auf-
räumen ebenfalls behindern. Wir 
sollten uns gut überlegen, wie viele 
Gegenstände wir den Kindern an-
bieten. Und wo diese ihren Platz �n-
den sollen. Eine zu große Menge an 
Dingen macht es schwer, eine nach-
vollziehbare Ordnung herzustellen 
– und diese aufrechtzuerhalten. 
Denn Ordnung bedeutet nicht nur, 
dass Dinge einen Ort haben. Er 
muss auch logisch nachvollziehbar 
sein. Das heißt: Was inhaltlich zu-
sammenpasst, steht auch zusam-
men. Schüsseln und Lö�el gehören 
in die Spielküche. Bausteine liegen 
in Körben im Baubereich. Bücher 
stehen auf dem Bord in der Lese-
ecke. Und der Teddy kommt in den 
Kuscheltierkorb. 

4  Gut erreichbare Orte

Die Orte, an die Bausteine, Bücher 
oder Besteck geräumt werden sol-
len, müssen für die Kinder gut er-
reichbar sein. Manche Regale in 
Krippen und Kitas können die Kin-
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der aber kaum einsehen – und noch 
schwerer erreichen. Wollen sie dort 
etwas hineinlegen, müssen sie das 
Gewicht des Gegenstands nach 
oben stemmen. Das ist herausfor-
dernd, besonders für Krippenkin-
der. Denn ihre Körperproportionen 
unterscheiden sich von unseren. 
Ihre Arme reichen, wenn sie sie 
hochstrecken, kaum über ihren 
Kopf hinaus.

5  Fotos als Aufräumhilfe

Fotos können beim Aufräumen hel-
fen. Sie markieren den Ort, an dem 
ein Gegenstand stehen soll. Aber sie 
erfüllen ihre Funktion nur, wenn 
sie den Gegenstand klar zeigen. 
Und zwar nur ihn. Weitere Dinge 
auf dem Bild lenken die Kinder ab: 
Sie verstehen den Zweck des Fotos 
nicht (mehr). Ein komplettes Regal-
brett mit unterschiedlichen Gegen-
ständen zu fotogra�eren und dann 
als Vorlage fürs Einräumen dort 
aufzuhängen, ist daher ebenfalls 
wenig zielführend. 

6  Bitte nicht zu kompliziert!

Wollen wir erreichen, dass Klein-
kinder ein Ordnungssystem umset-
zen, dürfen wir es nicht zu sehr aus-
di�erenzieren. So können wir zum 
Beispiel einfach festlegen, dass ein 

Regalbrett drei Parkplätze bietet – 
für Bagger, Laster und Traktor. In 
welcher Reihenfolge die Kinder die 
Gefährte dann aber parken, bleibt 
ihnen überlassen. In der Kinderkü-
che kommt alles Besteck zusammen 
in einen Kasten – erst einmal unsor-
tiert. Mit zunehmendem Alter kann 
es Kindern jedoch auch Spaß ma-
chen, Messer, Gabeln und Lö�el in 
verschiedene Fächer zu sortieren. 
Also heißt es für uns Fachkrä�e: gut 
beobachten, was welches Kind leis-
ten kann. Und dann das Ordnungs-
system entsprechend anpassen.

7  Geeignete Aufräumzeiten

Ein Team sollte sich überlegen, 
wann sich im Tagesverlauf logische 
Zeiten zum Aufräumen ergeben. In 
unseren Kinderhäusern gibt es vor-
mittags zwischen Freispiel und Kin-
derkonferenz eine Aufräumphase. 
Diesen Zeitpunkt können die Kin-
der gut nachvollziehen: Ein Orts-
wechsel steht an. Von Zeit zu Zeit 
müssen wir unsere Teams aller-
dings daran erinnern, dass das Auf-
räumen ein eigenständiger Tages-
punkt ist – für den sie ausreichend 
Zeit einplanen müssen. Fünf Minu-
ten reichen nach eineinhalb Stun-
den Freispiel nicht zum Aufräumen. 
Das erzeugt nur Stress. Fünfzehn 

bis zwanzig Minuten sollten es 
schon sein – je nach Kindergruppe 
und Alter.

8  Aufräumrituale

Durch Rituale, die die Aufräumpha-
se ankündigen, können wir den 
Übergang vom selbstbestimmten 
Spiel zum gemeinsamen Aufräu-
men gut gestalten. In unseren Kin-
derhäusern kündigt ein Gong das 
nahende Ende der Spielzeit an – be-
reits fünf Minuten vorher. Eine 
Eieruhr macht anschaulich, wie viel 
Zeit noch bleibt. Ein Lied oder eine 
Triangel können ebenfalls die na-
hende Aufräumphase einläuten. 
Für einzelne Kinder, die dies benö-
tigen, kann es darüber hinaus indi-
viduelle Signale geben. Dadurch 
wissen sie, dass sie ihr Spiel allmäh-
lich zu einem Abschluss bringen 
müssen. Sie werden nicht abrupt 
aus ihrer Tätigkeit gerissen, son-
dern können sich darauf einstellen. 
Und vielleicht stellen sie das Pferd, 
mit dem sie gespielt haben, schon 
einmal in seinen Stall.

9  Begleite mich!

Aufräumen können die Kinder in 
diesem Alter noch nicht allein. Mit 
einer solchen Erwartung würden 
wir sie überfordern. Sie brauchen 

Jetzt fährt das Auto in seine Garage – das macht doch viel mehr Spaß, als es aufzuräumen, nicht wahr?
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können sich dann zum Beispiel den 
tröstenden Lieblingshasen aus dem 
Korb nehmen. Weil er dort liegt, wo 
er immer liegt. Das funktioniert na-
türlich nur im Zusammenhang mit 
einer Vertrauensperson, die die 
Kinder dort ebenfalls verlässlich 
vor�nden.

Von einem Raum zum anderen

Können Kinder, die gelernt haben, 
in ihrem Krippenraum aufzuräu-
men, das automatisch auf andere 
Räume übertragen? Davon gehen 
wir Erwachsenen o� aus. Doch un-
sere Erfahrung lehrt uns etwas an-
deres. Unsere Kinderhäuser arbei-
ten mit einem o�enen Konzept. 
Nach der Krippenzeit wachsen die 
Kinder in ein Kinderhaus hinein, in 
dem ihnen eine Vielzahl von Räu-
men o�enstehen. Diese entdecken 
und erkunden sie – Schritt für 
Schritt. Das dauert seine Zeit. Und 
benötigt Begleitung, damit die Kin-
der die neuen Räume und die Dinge 
kennenlernen und verstehen ler-
nen. Erst nach und nach sind die 
Kinder dann in der Lage, dort eben-
falls aufzuräumen.

Wohlig, sicher und schön 

Eines sollten wir nicht vergessen: In 
jeder Aufräumaktion liegt eine Be-
ziehungs- und Bildungssituation 
verborgen. Und die können wir ak-
tiv gestalten. Statt Aufräumen als 
lästige P�icht zu begreifen, können 
wir es als spannende Interaktions-
möglichkeit nutzen. Als Phase, in 
der wir uns intensiv mit einzelnen 
Kindern beschä�igen. Beim ge-
meinsamen Aufräumen lernen Kin-
der Ordnungsprinzipien. Sie freuen 
sich, wenn sie ihre Umgebung und 
die Zusammenhänge darin verste-
hen, wenn sie Dinge dadurch ein-
räumen und sortieren können. Und 
sie erleben, dass es zum Wohlbe�n-
den aller beiträgt, dass es ein Gefühl 
der Sicherheit und Orientierung 
gibt. Und dass es unser Emp�nden 
für Schönheit anspricht, wenn wir 
eine festgelegte Ordnung immer 
wieder herstellen.� ◀

ze weg. Dann gehen wir zum Essen. 
Den Rest erledige ich, wenn ihr 
schla�.“ Eines sollten wir auf kei-
nen Fall tun: Druck machen. Etwa 
zum schnelleren Aufräumen mah-
nen. Damit erzeugen wir nur eines 
– Stress. Bei uns und den Kindern. 

12 Es nicht zu genau nehmen

Damit Kinder Erfolge erleben, ist es 
manchmal sinnvoll, fünfe gerade 
sein zu lassen, die Erwartungen he-
runterzuschrauben und es nicht zu 
genau zu nehmen. In unseren Kin-
derhäusern tragen die Kinder zum 
Beispiel nach dem Essen ihr Ge-
schirr zum Geschirrwagen. Sie kip-
pen Essensreste in einen Eimer, le-
gen die Teller auf einen Stapel und 
das Besteck in eine Box. Dabei ist es 
nicht so wichtig, ob noch die eine 
oder andere Nudel am Teller klebt. 
Entscheidend ist, dass die Kinder 
das Prinzip verstanden haben. Und 
dass sie es so umsetzen, wie sie es 
können. Anforderungen und Mög-
lichkeiten der Kinder müssen dabei 
zusammenpassen. In einer unserer 
Einrichtungen lag neulich ein Teig-
schaber aus der Großküche neben 
dem Eimer für die Essensreste. Da-
mit sollten die Kinder ihren Teller 
abkratzen. Der Schaber war für sie 
jedoch viel zu groß. Das Ergebnis: 
unnötiger Frust.

Der Hase ist immer im Korb

Warum sind Ordnung und Aufräu-
men so wichtig? Weil sie den Krip-
penraum für die Kinder verstehbar 
machen. Dafür sorgen die immer 
gleichen Aufräumrituale, ein über-
schaubares Materialangebot, das 
Reizüber�utung vermeidet, und 
eine logische Ordnung. Sie geben 
den Kindern Sicherheit und ma-
chen sie handlungsfähig. Die Kin-
der wissen, wo sich die Dinge be�n-
den. Und sie können sich darauf 
verlassen, dass das in der kommen-
den Woche noch genauso ist. In ei-
nem solchen Umfeld können sie 
sich kompetent bewegen. Das hil� 
ihnen in schwierigen Phasen auch 
dabei, sich selbst zu regulieren. Sie 

dabei Erwachsene, die es ihnen vor-
machen, die genaue Au�räge ertei-
len, die sie bei Bedarf beim Tragen 
unterstützen und die das Tun 
sprachlich begleiten – ihr eigenes 
ebenso wie das der Kinder. Den-
noch sind Kinder beim Aufräumen 
nicht immer mit Elan bei der Sache. 
Dann können wir die Aufräumpha-
se au�ockern, indem wir sie musi-
kalisch untermalen oder besondere 
Spielregeln aufstellen. Zum Beispiel 
können alle beim Aufräumen auf 
Zehenspitzen gehen. Oder nur mit 
einer Hand aufräumen. Oder bei je-
dem zweiten Schritt einen Hüpfer 
machen. So wird aus dem gemein-
samen Aufräumen eine Gemein-
scha�sspielaktion.

 Zu wenig aufzuräumen?

In Aufräumphasen kann es zu Kon-
�ikten kommen. Etwa, wenn meh-
rere Kinder gleichzeitig ein und 
dasselbe Spielzeug wegräumen 
möchten. Sind insgesamt nur weni-
ge Dinge aufzuräumen, emp�ehlt 
es sich daher, nur ein paar Kinder 
ins Aufräumen einzubeziehen. 
Dazu sollten wir sie direkt anspre-
chen. In solchen Situationen kön-
nen wir auch kleinteiliger aufräu-
men: Eventuell stehen einige 
Bücher auf dem Kopf. Dann können 
die Kinder sie bei dieser Gelegen-
heit richtig aufstellen. Oder möch-
ten sie vielleicht das Autoregal an-
sprechender sortieren?

11  Zu viel zu tun?

Umgekehrt kann es auch vorkom-
men, dass die veranschlagte Zeit 
fürs Aufräumen kaum ausreicht. 
Dann räumen Sie mit den Kindern 
eben „gröber“ auf. Vielleicht nur 
nach Kategorie – und nicht auch 
noch nach Farbe. Wenn sich die 
Kinder intensiv auf das Aufräumen 
einlassen, kann es sich auch loh-
nen, die Phase zu verlängern. Und 
dann vielleicht erst etwas später 
Mittag zu essen. Die Fachkra� kann 
in einer solchen Situation aber auch 
zu den Kindern sagen: „Wir räumen 
jetzt noch die Puppen und die Klöt-


